
anfieht, für welche Blumen fie wohl gedacht fein mögen, Tann fie

nicht ing Elare fommen. Als Yeidenfchaftliche Blumenfreundin weiß

fie aus ihrer Praris, daß jede Art ihre Vafe haben muß. Auf eine

Erfundigung wird ihr bedeutet, daß man wohl Blumen bineinftellen

Fann, aber nur in einem befonderen Glafe, denn die Vafen halten nicht

dicht. Sie feien in erfter Linie als Dekoration gedacht,

Da ift neues Tafelfilder, Salzfäffer — man braucht eins für

jeden Gaft — da liegt dag Salz unmittelbar im Silber, es it Fein

fchügendes Glas darin. Weiß der Künftfer nicht, daß man Salz

nicht in Silber aufberwahren Fann? Seine Salzfäffer find fo orna

mentiert, daß man nicht einmal nachträglich eine Eleine Glasfchale

hineinftellen Fanı. Sft dem Künftler unbekannt, daß feit dem Ende des

achtzehnten Zahrhunderts die Goldfchmiede und ihre Zeichner das

Glas nicht als Notbehelf in die filberne Hülle des Salzfaffes mög:

Vichft unfcheinbar eingebettet, fondern feine blaue oder grüne Farbe mit

dem Silber der durchbrochenen Hülle zufammen zu reizvollen defos

tativen Effekten benußt haben? Er follte e8 eigentlich wiffen, wenn

er nicht vermag, es felber zu erfinden.

Es ift einerfei, ob die Hausfrau die Ausftellungen in Paris, Brüffel,

Dresden, München, Berlin, Kopenhagen oder Stodholm befucht, es

werden ihr vor einem erheblichen Teil der ausgeftellten Arbeiten überall

diefelben Zweifel auffteigen,

Muß das fo fein?

Das Zimmer des neunzehnten Fahrhunderts
(1896)

Wenn die Kunft ins Haus Fommen foll, muß das Haus in feiner

gefamten Einrichtung eine pafjende Umgebung für das Kunftwerk

bieten.
Die meiften unferer Wohnhäufer find jedoch durch ihre Architektur

weder für eine behagliche innere Ausftattung, noch für die Einfügung

von Kunftwerken geeignet.

329



€8 gibt nur ganz ausnahmsweife ein Zimmer, das dem Gemälde,
der Statuette die richtige Beleuchtung gewähren Fann. Denn unfere
enter werfen alles Licht auf einen Bleinen Slec des Fußbodeng ftatt
auf die Wände, und unfer Mobilier tft meift wenig geeignet, mit
Kunftwerken zu einer harmonifchen Einheit zufammenzugehen.

Alle Kunftpflege muß im Haufe beginnen.
Und weil wir in den Hanfeftädten noch das Wohnhaus haben, find

toir berechtigt und fogar verpflichtet, in der Fünftlerifchen Reform des
Haufes felbftändig vorzugehen.

Wir haben in Hamburg unfere Architektur dadurch verdorben,
daß wir nicht, wie die Engländer, das beimifche Wefen gepflegt und
entwicelt, fondern fremde Vorbilder aus Berlin, Hannover, München,
Paris und London Fritiflos nachgeahmt haben.

Für die innere Einrichtung unferes Haufes Fönnen wir von Berlin,
München und Hannover noch weniger Gutes lernen, als für die Archts
teftur, weil unfere Bedürfniffe ganz anderer Art find,

Ein Überblick über das Zimmer des neunzehnten Jahrhunderts wird
erkennen laffen, wo wir ftehen,

* *
*

Sm Handumdrehen wird das neunzehnte Sahrhundert der Ge:
fchichte angehören, und wir werden auf die Spanne Zeit, die biefen
Namen führt, wie auf etwas abgefchlofjen hinter ung Liegendes zuriick
fehen.

Noch erfcheint e8 ung mie ein Chaos, Und wenn wir nur die ornaz
mentale Außenfeite der „Stileanfehen, Foftet es Mühe, fich zu orienties
ven. Denn wie die Gefchichtsfchreibung fich allen Zeiten und Völkern
zugewandt hat, wie die Literatur die Formen und Fdeen der fernften
Zeiten und Kulturen durch Überfegung und Nachahmung bei ung
einzubürgern fuchte, fo hat unfere dekorative Kunft fich an allem in
der Welt überhaupt Vorhandenen infpiriert, Agypten, Affyeien, Gries
ehenland, Nom, Byzanz, der iflamitifche Orient aller Epochen, bie
Gotif, die Nenatffance, Perfien, China, Japan haben nach und nebens
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einander „Vorbilder“ Yiefern müffen. Dergleichen Aneignungsfähig-

keit hat es in folch erfchrecdendem Umfang nie vorher gegeben.

Und wie in der deutfchen Literatur die eigene Triebkraft unter dem

Schutt des fremden Importes faft erftickt ift, fo führte in dem defos

tativen Künften die Nachahmung zum Spiel mit äußeren Formen und

zue Vernachläffigung des eigentlichen Inhalts. Es Fommt hinzu, daß

bei diefer Tendenz der Nachahmung und Aneignung nicht eigentlich die

felbftändigen und ftarken Begabungen zur Entwicklung kommen Fonnten,

fondern in erfter Linie die formalen Talente, denen von Natur die Anz

eignung und Nachempfindung leicht wird, Überfebertalente. Somit hat

die ganze Produktion, wenn man von Produktion fprechen kann, ivo

die eigentlich produftiven Naturen von der Mitarbeit ausgefchloffen

waren, der Eigenart entbehrt,

Aber troß der unerhörten Mannigfaltigkeit der Formen und bes

ornamentalen Schmudes hat doch das Zimmer des neunzehnten Jahre

hunderts gemwiffe durchgehende Charakterzüge, die nicht von der je:

meiligen äfthetifchen Überzeugung des VBervohners, fondern von feinen

durch andere Mächte bedingten Lebensgewohnheiten abhängen.

Zunächft ift der fürftliche Zufchnitt, der im achtzehnten Jahr

hundert vom Hofleben ausgehend felbft das wohlhabende Bürgertum

umgab, in Wegfall gekommen. Man Hält nicht mehr Dienerfchaft,

als dringend nötig, man will nicht mehr und Feine größeren Räume,

als man wirklich braucht. Wer dann und wann fehr große Gefell-

Ichaften bei fich fieht, pflegt für diefe Imece einen ‚von den täglich,

bewohnten Räumen vollftändig abgefchloffenen Teil des Haufes ein-

zurichten.

Sf der Umfang des Apparates zufammengefchrumpft — felbft die

Fürften fangen an, vorzugsweife in Bleinen Villen zu wohnen und bie

großen Paläfte nur für Nepräfentationszmwecke zu benugen —, [0 wird .

diefer Rückgang reichlich aufgerwogen durch die Differenzierung der

Räume und durch die Ausbildung praktifcher und bgienifcher Ein

richtungen.

Noch im fiebzehnten Jahrhundert Tebte die Hornehme Melt im
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Schlafzimmer, Es war Toilettenzimmer, Vohnraum, Empfangsraum,
Speifezimmer und fogar Küche, denn Teichtere Speifen wurdeh am
Kaminfeuer im Schlafzimmer gebacken, Bürgerliche Kreije in Deutfche
land waren bis gegen Ende des vergangenen Jahrhunderts, wie die
Möbel ausfagen, im wefentlichen nicht darüber hinaus. Der Rokoko:
Ihreibtifch, der unten noch die Kommode für die Wäfche, oben den
Slasschrant für Tee und Kaffeefervice enthält, ein typifches Möbel
der Zeit, verrät deutlich, zu was für verschiedenen Zwecken ein und
derfelbe Raum benußt wurde,

Den neuen Lebensgewohnheiten, die auf die größtmöglichite Behag:
lichkeit und Sauberkeit, auf die bequemfte und gleichmäßigfte Regelung
aller wiederkehrenden Funktionen ausgehen, hat fih das Mobiliar
angepaßt. Es wurde differenziert wie die Näume, Iralte Tppen
mußten dabei aufgegeben, andere mweiterentivickelt, noch andere neu
erfunden werden.

Aus den Wohnzimmern verfchwinden die Aufbewahrungsmöbel für
Kleider und Wäfche, ebenfo aus den Schlafzimmern, wo für ein
Schrankfzimmer oder Toilettenzimmer Naum if, ZTafelgeräte werden
nicht mehr in den Wohnzimmern aufbewahrt, die fchlieglich nur noch
ein Syftem von Sofas, Stühlen und Tifchen enthalten, mit wenigen
Schränfchen für Bücher und Bibelots und dergleichen. Much der eine
große Tifch vor dem Sofa, um den fich das häusliche Leben der Familie
früher bei ung bewegte, wie um den Kamin bei den Engländern, fängt
an zu verfchrinden. Wohl geht dabei auch ein Stück behaglichen
Familienlebens verloren. Aber man muß fich hüten, Urfache und Folge
au derwechfeln. Der Tifch ift von den Lebensformen abhängig, nicht
umgekehrt, und fehließlich, das Familienleben ift nicht ärmer geworden,
weil e8 nicht mehr ausfchlieflich das eine Zentrum des Sofatifches
bat, fondern reicher, und wenn auch Sofa und Tifch weniger bedeuten
als zur Zeit der Großeltern, fo geht doch damit Fein uraltes nationales
Erbe verloren; die Kombination von Sofa und Tifeh war Faum ein
Sahrhundert alt,

In England und Amerika, tvo fich das Zufammenfein der Familie
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noch mehr befchränkt, hat die neue Sitte zu einer Ponfequenten Durch

bildung all der Möbel geführt, die dem einzelnen dienen. Zu jedem

Stuhl gehört ein Tifch, für den Gebrauch im Garten werden Stuhl und

Tifch zu einem Möbel verbunden, indem man die eine Armlehne als

Tifch ausbildet und unter dem Sit, neben der Seiten oder Rücken:

Vehne Raum für die Aufbewahrung oder das Ablegen von Zeitungen

und Büchern Schafft.
Das Schifferhaus in Lübeck, ein Klubraum vom Anfang des jech-

zehnten Sahrhunderts mit feinen feften Bänfen, in deren Abteilen die

einzelnen Gejellfchaften wie in Zogen fißen, und die Einrichtungen eines

modernen englifchen oder amerikanischen Klubs, die für die VBedürf-

niffe des Individuums zuerft forgen, bezeichnen Anfang und Ende einer

langen Entwiclungsreihe.
* *

*

So hat das neunzehnte Jahrhundert bisher zwar Feinen durch die

ornamentale Aufenfeite in die Augen fallenden neuen Stil im Sinne

des Rokoko gezeitigt, aber dafür neue Lebensformen gefchaffen, und

wo diefe ihre ungehinderte Ausbildung erfahren haben, fehließlich auch

ettwag don einem neuen mehr fachlichen als ornamentalen Stil angebahnt

in England und teilweife in Amerika. Deutfchland mußte zurückbleiben,

weil feine Sntereffen auf anderen Gebieten lagen, weil eine maß-

gebende Gefellfchaftsfchicht fehlte, die den übrigen ein Beifpiel vor

gelebt hätte, und fehließlich, weil es erft im Ießten Drittel des Jahız

hunderts fich eines allgemeinen Wohlftandes zu erfreuen begann.

Frankreich hatte feine alte Kultur zerftört und war von einer un-

bezwinglichen Sehnfucht nach ihr erfüllt. Heute ift es der Traum

jedes Franzofen, in echten Möbeln des ancien rögime zu leben, und wer

Driginale nicht erwerben Fann, greift nach den Nachbildungen. Das

ift eine der Urfachen, weshalb auch in Frankreich die Formel nicht ges

funden wurde, die unfer Bedürfnis ausdrückt.
England dagegen fand fich nach allen Richtungen in unendlich

glücklicherer Lage, Es befaß eine alte Ariftofratie, die dem ganzen Volk
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dorledte, e3 hatte -fich größten Neichtums umd weit hinabreichender
MWohlkabenheit zu erfreuen; der praktifche Grundzug im Wefen des
Volkes feste allen Phantaftereien energifchen Miderftand entgegen und
drängte auf Befriedigung der vorhandenen Bedürfniffe; fchliegtich hatte
e8 befjer als irgendein anderes Volk verftanden, feinem täglichen Leben
bequeme und dabei ganz fefte Formen zu geben. Im ganzen Land
find bei allen Bemittelten die Arbeits und Mußeftunden diefelben, alle
Tifchzeiten gehen durch, ein unfchäßbarer pwirtfchaftlicher Vorteil, Denn
das beugt der durch fortwährende Anpaffung bedingten Zeitvergendung
dor, unter der wir in Deutfchland Teiden, wo in den Großftädten die
Tifchzeit zwifchen ein und acht Uhr [hwankt, und mo die Familie,
wenn fie allein ift, zu anderer Stunde fpeift, als wenn fie Gäfte hat
oder eingeladen ift,

Statt über die ftraffe, aber praftifche Lebenshaltung und Einrichtung
der Engländer mit bilfigem Spott zu reden, follten wir ung Farmachen,
vie viel Zeit und Überlegung die Gleichmäßigkeit erfpart, und follten
ernfthaft alle Verfuche fördern, die Üpnliches bei ung anftreben. Die
Konfequenzen fefter nationaler Gewohnheiten find unermeßlich,. Auch die
Überlegenheit der dekorativen Kinfte Englands geht in Ietter Linie auf
diefe Grundlage zurück, Und wenn wir ung fragen, wie Eommt e8, daß
jeder Fremde, der nach England zieht, in feinen Gewohnheiten Enge
länder wird, der Engländer im Auslande Engländer bleibt, fo fommen
role zuleßt auf den Untergrund ganz fefter nationaler Lebenggewwohn-
beiten,

Die Franzofen haben am Ende des achtzehnten Sahrhunderts dem
Bürgertum die politifche Macht erobert, die Engländer haben der
bürgerlichen Kultur, die die fürftliche Lubmwigs XIV. abgelöft hat, den
böchften äußeren Ausdruck gegeben. Das unbequeme Fürftenfchloß, im
Sinne von Verfailles auf äufere Pracht und Repräfentation geftellt,
und ein englifches Wohnhaus mit differenzierten Räumen, die der Bez
quemlichfeit dienen, bilden die Typen der zwei Kulturen.

* *
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Auch das Züunmer des neungehnten Jahrhunderts drückt das Mefen

feines Bewohners aus, Zt doch alles, womit der Menfch fich umgibt,

die Kleider, die er trägt, die Merkzeuge, die er braucht, die Möbel, die

ihm dienen, das Haus, das ihn birgt, eine Erweiterung feiner Körperliche

keit, wie bei den Tieren die mannigfach modifizierte Bekleidung und

die unendliche DVielgeftaltigkeit zu Werkzeugen umgebildeter Glieder,

nur daß der Menfch feine ins Unendliche Fomplizierten Bedürfniffe

nicht durch die Entwicklung feines Leibes befriedigen Fann.

Mas der Menfch des neunzehnten Jahrhunderts ift, das fagt am

deutlichiten feine Kleidung aus. Der Bürger hat den feidenen geftictten

Roc der fürftlichen Gefellfchaft ausgezogen, hat Degen, Spiten, Feder:

but und alle übrigen Zeichen des effeminierten Ausflanges der Fürften-

zeit abgelegt. Ganz bequem, ganz praktifch, einmal am Leibe jo wenig

Beachtung bedürfend wie das Fell der Tiere, gehört feine Tracht einem

arbeitenden Gefchlecht von Männern, das Feine Zeit hat, Toilette zu

machen, Spiten zu fchonen, Falten zu arrangieren, gut Wetter abzu:

warten. Alle Eoftbaren empfindlichen Stoffe fallen weg, Feine Seide,

Fein Atlas, höchfteng als Rockfutter, wo fie nicht fichtbar find, oder in

Pleinen Quantitäten ald Krawatte, Kragen oder Hutband. Viel ge

fchmäht, Tange Zeit verachtet ift ihre befcheidene Schönheit am. Ende

doch der Melt aufgegangen, die fie hafte, fich nach der Seide des Ro-

fofo und dem Brocdat des fünfzehnten Jahrhunderts fehnte, aber fie

troß alledem nicht miffen Fonnte. Und jet endlich, am Ende des Jahr-

hunderts, das ihren Bann fo fehwer getragen und fich in der Kunft

und im Koftümfeft in farbigere Zeitalter flüchtete, wird fie auch Fünft-

ferifch verftanden und gewürdigt, und eg dämmert die Möglichkeit einer

tieferen äfthetifchen Durchbildung auf der gegebenen Bafie.

Am Anfang des Jahrhunderts waren Tracht und Möbel vollfommen

einheitlich entwickelt.

Dann Fam die Romantik, deren Zaubermacht zivar der neuen

fchlichten Tracht nichts anhaben Eonnte, aber doch das Zimmer ver-

fchiedentlich und von Grund aus umgeftaltete. Frad, Gehrod und

Joppe der modernen Gefellfchaft mußten nacheinander durch imitiertes

335



Rokoko, imitierte Gotik, imitierte Renatffance, imitierten Orient, Imie
tiertes Barocd und nochmals imitiertes Rokoko Tchreiten, und heute
ert fcheint wieder eine Periode heraufzuziehen, in der Tracht und Ilm:
gebung nach denfelben Gefegen. gebildet werden,

Wie bei der Tracht, ftrebte das neunzehnte Jahrhundert auch bei
den Möbeln zu Anfang nach Schlichtheit, praktifcher Durchbildung,
energifcher Anpaffung an die differenzierten Räume.

Die Stilmwandfungen fprachen jedoch fehr ftarf mit, und Konzef-
fionen an Stil und Ornament haben fchlieflich mit dem völligen Auf:
geben der fchon erreichten praktifchen und bequemen Formen geendet.

Die erfte Epoche, das Empire, ift ein Übergangsftil in Tracht und
Hausrat. Wohl ftanden Architektur und Möbel unter dem Bann der
Antife, aber bei weiten nicht in dem Maße, vie das Vorurteil uns ein
veden möchte. In Wirklichkeit find das Empire und fein Ausklang,
die ftilfe Viedermeierzeit, die eigentliche Keimperiode des modernen
Möbels. Das Bürgertum richtete fich ein, und in der erften Energie
der Lebensäußerung erfand es für alle neuen Bedürfniffe die neuen
Möbeltypen. Noch war das Handwerk im Befit folider Tradition, und
noch fümmerte fich der Befteller perfönfich um die Ausführung. In
einem Hamburger Haufe fand ich im Efizimmer mwunderfchöne, ein:
fache und ganz ideal bequeme Stühle, in denen man bei Tisch feft von
der Tchne gefaßt figen Eonnte, und die beim Servieren gleichlam nicht
vorhanden waren, fo wenig hinderten fie. Man zeigte mie nachher auf
dem Boden ein halbes Dußend Modelle, die der Großvater eins nach
dem anderen hatte anfertigen Yafjen. Er hatte fie forgfältig durch
probiert und fo lange Verbefferungen verlangt und angegeben, bis er
nichts mehr auszufeßen fand. Das ift diefelbe Methode, nach der heute
in den englifchen Klubs die allen Zwecken in Vollfommenbeit dienenden
Möbelformen erreicht werden, und-die wir nach Möglichkeit wieder auf-
nehmen müffen, wenn wir aus unferer Mifere heraustommen wollen.
Wer die Empires und Biedermeiermöbel unbequem fehilt, Fennt fie nicht.

Unter der oberflächlichen Anlehnung an die Antike geht die Iogifche

Entwielung der alten heimifchen Möbeltypen ruhig ihren Weg.
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